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gab ed an ^ränsi Weiter, baß bad 2Mbd)en 311m

erftenmal bad Uinblein braute, 3U beffen

Pflege ed Beftellt trat.
„©in getgiged Stümplein, ein lieBed ift ed.

3d) Wette, Balb toetben Wir bie Beften ^reunbe

fein", fagte fie. ©ad to at eine beitgeigungdbolle

Segtügung.
9tun trat bet ©ireftor 311 if)m unb macf)te fid)

anf)eifdjig, fefbet aud) bad föftlidje 93ünbet 3«

übetnegmen.

„Sdjaut, fdjaut ben Sätet!" lacgte fftau Ut-

fula.
SDtarielid Sätet, jflaud Steffen, fpürte einen

fted)enben Scgmerg im Sergen. 216er et f)ielt nut
eine futje Sßeiie an. Sann toutbe if)m tooglet unb

leidjter. „2BitI'ö @ott", fagte et, „mad)t igt ein-

anbe,c f^reube, bie steine ben ©rogen, unb bie

©rogen bet kleinen. gum ©füd fommt eg ja nid)t
aud bet SDßett", tröftete et fid), „unb id) bin Balb

einmal tn ber Stabt."
hegt legte ffrängi bad JUriblein ind 2ïuto unb

madj te if)m ein fo motflged Settfein, bag ed bet-

gnügt um fid) fdfaute, mit ben Seindjen fttam-
pelte unb fief) toogl bettounbert fragte: 2Bo bin

id)? So eine toingige Stube gatte ed nod) nie

gefegen, unb fo gtoge ffenfte,t Befag fie! f)egt

folgte nod) eine gan3e Sludfteuer nadj bon

Sdjlüttlein unb ©inbeln unb Söddjen, alfe bon

toeiget ©olle unb biete nod) bon ber #anb ber

SJtutter geftrieft. ©iebiele gute ©ebanfen unb

©ünfdje gatte fie hineingearbeitet unb erlebte ed

nidft megr, toie fie in Erfüllung gingen.

ffrau Urfula toait ratlod. „©ad fang id) nut
mit aü biefen molligen unb tooffigen Strümpffein
unb ^inftein an! ©ageim liegt ein 3toeiter Setg

bereit, unb ber ©intet mag fo fang unb tauf)

toerben, toie et toitf, SJlatieli btaud>t nicht 311 feie-

ten, unb ed fangt nod) ind nädjfte 3afjr."
©et ©ireftor fegte fid) and Steuer unb fieg ben

SRotor anfptingen. ©ann ging'd and 2fbfd)ieb-

nehmen. SJtable ftanb in ber Stahe, Qüfefi unb

aud) ffofebantoni tarnen aud ben* SJtehg gelaufen,
unb Stuebi, ber SdjenfButfcge, trat in ber Sdmtge

bor bie Süt. Sie tootften alle babei fein, toenn

SRatiefi in bie Stabt fugt.
üftodj einmaf bfidte ihm ber Sater in bie leb-

haften âîuglein, naf)m eined ber Windigen Sänb-
fein in feine ffeifd)ige Sltbeitdganb, bicücfte fachte

3U unb gab betn ©ireftor ein gelegen, bag et fah-

ten bütfe.
Safb toat ber ©agen hinter bet Sd)eune bed

„Ulebftodd" betfegtounben.

Sdjtoefter SInna fdjidte fid) an, ben Setg hin-
unternommen, um einen ber 2lbenb3Üge 3U et-
reichen.

Unb gleich getnadj faufte bie Safe toie ein ©it-
beftoinb aud bem Suud, ogne bag igt Ulaud

Steffen in äffet ffotm hatte SeBetoogl fagen fön-

nen. ©ann fegrte er in bie getaumige ©irtdftuBe
3utücf unb 30g bie Stire hinter fid) 3U. 3gm toar
ein Stüd feined Hebend fei btaugen geblieben,

©ann tief et Hifefi unb gob ed 3U fidj auf ben

Sd>og: „hegt tooffen toit 3toei fefter atd je 3U-

ifammengalten", fptadj er mit Stacgbrucf unb

pregte ed feft an fein Set3-
©d tougte nidjt, toad bad Bebeuten füllte, ©d

fühlte njp, bon jegt an müffe ed ben Sater nod)

liebet gaben aid fonft, unb bad toollte ed. ©t

gatte ed bodj immer fo gut mit igm gemeint.

(jfortfel)ung folgt.)

Der Jçimmel schnèit herab

©er hitnmel fällt, BebecBt unfäglidg llnb namenlod Bift bu im Scgtoeigen

friebfam bad Canb toie roeifed Stood bed Scgneed, in bem bein Short erlifcgt,

unb Bleibet ailed unalltäglidg unb [tili gefjft bu im glßcBenreigen,

unb maegt ed ftiH unb namenlod. ber flüchtig beine Spur Derœifcgt

©erträumt, uereinfamt unb oergeffen,

œirft bu gu bit gurücBgelenBt

unb fpörfi bie 2Täge mieber beffen,

ber ©Selten Baut unb iplmmel fcgenBt. aeutçarb
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gab es an Fränzi weiter, daß das Mädchen zum

erstenmal das Kindlein beschaute, zu dessen

Pflege es bestellt war.
„Ein herziges Stümplein, ein liebes ist es.

Ich wette, bald werden wir die besten Freunde

sein", sagte sie. Das war eine verheißungsvolle

Begrüßung.
Nun trat der Direktor zu ihm und machte sich

anheischig, selber auch das köstliche Bündel zu

übernehmen.

„Schaut, schaut den Vater!" lachte Frau Ur-

sula.
Marielis Vater, Klaus Steffen, spürte einen

stechenden Schmerz im Herzen. Aber er hielt nur
eine kurze Weile an. Dann wurde ihm wohler und

leichter. „Will's Gott", sagte er, „macht ihr ein-

ander Freude, die Kleine den Großen, und die

Großen der Kleinen. Zum Glück kommt es ja nicht

aus der Welt", tröstete er sich, „und ich bin bald

einmal in der Stadt."
Jetzt legte Fränzi das Kindlein ins Auto und

machte ihm ein so molliges Bettlein, daß es ver-

gnügt um sich schaute, mit den Beinchen stram-

pelte und sich Wohl verwundert fragte: Wo bin

ich? So eine winzige Stube hatte es noch nie

gesehen, und so große Fenster besaß sie! Jetzt

folgte noch eine ganze Aussteuer nach von

Schlüttlein und Windeln und Höschen, alle von

weißer Wolle und viele noch von der Hand der

Mutter gestrickt. Wieviele gute Gedanken und

Wünsche hatte sie hineingearbeitet und erlebte es

nicht mehr, wie sie in Erfüllung gingen.

Frau Ursula war ratlos. „Was fang ich nur
mit all diesen molligen und wolligen Strümpflein
und Finklein an! Daheim liegt ein zweiter Berg

bereit, und der Winter mag so lang und rauh

werden, wie er will, Marieli braucht nicht zu srie-

ren, und es langt noch ins nächste Jahr."
Der Direktor setzte sich ans Steuer und ließ den

Motor anspringen. Dann ging's ans Abschied-

nehmen. Madle stand in der Nähe, Züseli und

auch Iosebantoni kamen aus der Metzg gelaufen,

und Nuedi, der Schenkbursche, trat in der Schürze

vor die Tür. Sie wollten alle dabei sein, wenn

Marieli in die Stadt fuhr.
Noch einmal blickte ihm der Vater in die leb-

haften Äuglein, nahm eines der winzigen Händ-
lein in seine fleischige Arbeitshand, drückte sachte

zu und gab dem Direktor ein Zeichen, daß er sah-

ren dürfe.
Bald war der Wagen hinter der Scheune des

„Nebstocks" verschwunden.

Schwester Anna schickte sich an, den Berg hin-
unterzukommen, um einen der Abendzüge zu er-

reichen.
Und gleich hernach sauste die Base wie ein Wir-

belwind aus dem Haus, ohne daß ihr Klaus

Steffen in aller Form hatte Lebewohl sagen kön-

nen. Dann kehrte er in die geräumige Wirtsstube

zurück und zog die Türe hinter sich zu. Ihm war,
ein Stück seines Lebens sei draußen geblieben.

Dann rief er Liseli und hob es zu sich auf den

Schoß: „Jetzt wollen wir zwei fester als je zu-
isammenhalten", sprach er mit Nachdruck und

preßte es fest an sein Herz.
Es wußte nicht, was das bedeuten sollte. Es

fühlte nur, von jetzt an müsse es den Vater noch

lieber haben als sonst, und das wollte es. Er

hatte es doch immer so gut mit ihm gemeint.

(Fortsetzung folgt.)

Der Hiinrnel sànèiì keraì,

Der Himmel fällt, bedeckt unsäglich Und namenlos bist du im Schweigen

friedsam das Land wie weißes Moos des Schnees, in dem dein Wort erlischt,

und kleidet alles unalltäglich und still gehst du im Flockenreigen,

und macht es still und namenlos. der flüchtig deine Spur verwischt

Verträumt, vereinsamt und vergessen,

wirst du zu dir zurückgelenkt

und spürst die Nähe wieder dessen,

der Welten baut und Himmel schenkt. Kurt Leuthard
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